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llitb wie man hört, I)at er ja fdjon '

3m ganjen Schroeijetianb gefallen.
Sein ScfjgffenSgeift — Sein weiter SSIicî

Sie fartent ftetig mettre Sreife.
SSoßian — e§ Iäd)Ie Sir ba? ©lud
Sim Simmatftraitb in gleicfier SSeifc!
Sioci) ftäßlt Sid) ijo'fie Arbeitsiufr,
£u'd) pulfen nod) be? ©eifte? SdpLuttgen
ilnb Seine treue Sdjmeijerbruft
23irb unfertn 33oIf maud)' ©ut nad) bringen.
@§ birgt in feinem eignen Sdjofj,
3n feinem g-üljien, Seilten, Sebett

9lod) mattdjen Sd)ap — man muf; tint bio?
S3erftänbni3üoIl betn Staub entheben.
So fdjaffe, ringe immerfort —
Sem fflîntigen wirb? ja gelingen.
Set'? liier — fei e? an anberm Sri —
„Sie 3«funft möge §eii Sir bringen!"

^ûiitouaïe ©eU)erk=2ïu§)Miing in Sujeru.
(Sorrefp. 93t.)

SSeprben unb Aolf beg Santong Sitserng biirfen ftolg
fein auf bie ©rseugniffe, bie ber fjanbwerfer® unb ©eroerbe®

fiaub »du ©tabt unb Sanb einem weiteren Aublifum sur
©cßau öorgeführt hat. SSenn man fie burcßwanbert, biefe
AugfteEunggbaEen mit bett reich angefüEteu, mannigfach ab®

wecßfelnben ©egenftänbeu unb ^robuften, fo muff man fid)
fagen, baß man mirflid) große, lobengroerte Anftrenqungen
gemacht hat, fowoßl in ber Dualität unb 3Saßl ber Objefte,
unb im Arrangement berfelben. ©ie AngfteEunggobjefte finb
meifteng burdjwegg mit großem gleiße unb fünftlerifd) burcß®

toehtem ®eifte erftanben. gebe ©ruppe hat @roße§ geleiftet,
fo s- 33. bie Alöbelfcßreineret, bie hauptfächlich mit gefdjmacf®

noEett, teilweife mit gerabesu ttmuberoolleu ©inlegarbeiten
baftetjt. Aîan fieht ba Aüffetg mit eingelegten unb einge®

brannten güEungen, bie burcbgweqg eine fünftlerifcße güß®

rung befißen. Aicßt minber fteht bie Sunftfcßlofferei ba; eg

finb ba einige Aîeifter, bie biefeS gelb nollftänbig heherrfchen
unb reich auggefteflt haben unb stcar mit bis in bie ficinften
SbetaiS felbft erzeugter Arbeit.

©bettfaEg reich an AngfieEunggobjeften ift bie Alafcßinen®
haEe. ©in fcfjöneS SBerf ift bie öon ber befannteu Ata®

fcbinenfabrif ©ßeo. 33eil u. ©ie. in SrienS bei Snjern
auSgefteflte neuefte 6äge, bie oon einer ©urbine getrtebeü
unb ftet» non Vielen nmftanben nnb bemunbert wirb.

©in weiterer AnsfieEer in biefer ©ruppe ift bie Ata®

fchinenfabrit non Et ob. ©cßinbler in Sujern, bie haupt®

fädlliih A^fouen®, 3Baren= unb ©peifeaufjitge fehr fchön

auSgefteEt hat; ein Aerfonenaufsng (Sift) nerfiel)t feinen
©ienft im Augfichtgturm, ber ftart frequentiert wirb.

gernere ©ruppen, atS ©ärtnerei, §afnerei, ^unftftein®
fabrifation, fowie bie Arbeiten unb Alaterialien beS 33auge=

werbeg überhaupt, finb gut bertreten. ®ie ©ärtnerei haupt®

fäctjlid) hat ©roßeg geleiftet. ®ag ©feiere fann man non
ben grauenarbeiten fagen. fgerborragenb ftetjt bie ©tabt®

lusernifcße ®ewerbefd)ule ba, fowie bie tunftgewerbefchule
beg Santong. Vilbßauerfunft, Arcßiteftur nnb Ingenieur®
wefen, fowie bie SunfthaEe älterer unb neuerer Aîeifter
werben non Sennern belobt nnb gehören su Dorgüglidjert
Ausfteflungêobjeften.

©g würbe norberhanb su tieit führen, aEe unb jebe
anbere Arbeit su befpredjen, üielleicßt ift eg fpäter noch

möglich. ®ag Aidjtigfte ift, wenn fid) ber tganbmerîer® unb

©ewerbeftanb aufmacht unb bie ©ache felbft aufieht; ba

fpare feiner. — geber wirb befriebigt nach §aufe suriief®

fehreu unb Außen barin gefunben haben, beffen Verwertung
für AEe möglich iff-

©aßer auf, ghr Aîeifter, 'Arbeiter unb Seßrlinge, laßt

euch bag nicht s^eimal fagen, geht nach Susern unb feht
biefe in aüen Seilen lehrreiche AugfteEung mit Atufe anl

$cd)mfdje3.
©ütwe, leidjte Stangen, bie hauptfächlicß su Anmpen®

fi äugen Verwenbung finben foEen, wiE .toeß in ©ünntg®
felb auf bie SBeife aug ©raßtfeilen herfteüen, baß biefe
mit gefchmolsenem ginn, 33Iei ober giuf getränft werben, fo
baß bie gwifdjenräunte swifchen ben eingelxien ©räßten mit
AîetaE ausgefüllt nnb ben ©eilen bie 33iegfamfeit genommen
wirb.

gur ftdjercn Acfcftigung bott Sicbcroljrcu in ©agipf®
fcffclboöen werben nach SBatt in Sfirf'enheab an ben ©teEen,
wo bie Aoßre befeftigt werben foEen, bitreh cplinbrifche,
corn fp'ee ®orne nnb cntfprcdjenbe ©efeufe ringförmige
glanfdjen ang bem 33obenmateiia.l heranggepreßt, burd) welche

für bie ©infiigung ber Aohre eine reichliche Anfchlußftäche
geboten wirb; bag Aerfaljren ift alio eine Anwenbttng beg®

jenigen, nach Welchen s- 23. bie glammrohrenben in ben

Stiricböben bei 6ornWaE=Äeffeln Befeftigt werben.

$ont cbelftcn Saumaterial ber SBcIt.
(Schluß.)

©rft feit einigen gahren ift man biefem eblen Aiarmor
wieber auf bie ©pur gefommen unb eg beburfte erft gewiffer
Vorarbeiten, big man bie Vrüche in größerem Aiaßftabe unb
mit ben nötigen gnftaüationen augbeuten fonnte.

®ie ©ipoEino=33rüche Don ©aiflon liegen auf bem rechten

Ahoneufer, gegenüber ber ©talion ©apon, in einer §öhe
oon 8000 guß über Ateer unb 1500 guß über bem Ahone®
tqaf. — ®ie ©chidden beg Aîarmorg Don ©aiEou geigen eine

anffaEenbe Verfdjiebenheit in ber garbe, unb wenn bie fri®
ftailinifd)e ©trnftur beg Atarmorg nur einer bpnamifchen
®l)ätigfeit suge'fd)rieben werben fann, fo beweigt bie fo fdjarf
marfierte Verfchiebenheit ber ©djattierungen bie febimentäre
unb fucceffioe gormation ber Sager.

®ie untere ©hicht bilbet ein Atarmorlager bon 2,5—3
Ateter ®icfe, in ber garbe beg iogennanten „Vert moderne".
®ie hauptfädllidie garbe biefeS Aîarmorg ift grau®grün, oon
©tridjen bunfleren ©rüng neßaitig bnrehsogen. Obgleich
biefer Aîarmor hauptfächlid) aug fohlenfaurem Sali sufammen»
gefeßt ift, enthält er ©elicate oon Aîagnefium, fowie fdjiefrige
33eftanbteile, Oon benen feine gärbnng herrührt unb welche

auf» engfte mit bem ©auptbeftanbleil oermifcht finb. ®icfeg
Sager ift außerorbentlidj fompaft unb bon fehr regelmäßiger
garbe. ©ie gärbung biefeS Aîarmorg unb feine geftigfeit
madjen ihn fehr geeignet für ©äulen, SJMlafter, gaçaben,
©oefel 2C.. Vlöde non beliebiger ©röße fö.meit Daran» ge=

hauen werben.
Lieber biefem unb ohne linterbrach liegt ber „Grand

Antique Cipollino" in einer ©iefe bon 1 Aleter. ©iefer
Aîarmor, beffen hauptfächliche garbe h ell® elf en b e i u ift,
mit weißlichen, bnnfebgranblaueu, grünen unb bioletteu Abern
Don lebhafter gärbung, übertrifft ben SipoEin ber Alten an
©d)önf)eit. @g ejiftiert fein fchönerer Aîarmor biefer ©attung
in ber ganseu 3ßelt, benu feiner oon ben in granfreieß,
©orfica, gtalien, Aortugal unb ©djweben entbeeften ähnlichen
Aiarmorarteu fommt biefem ©aiEoner ©ipoEin an Aeicfjtum
ber gärbung gleich- Unb boeß wirb oon jenen Orten her
SU hohem Areig ein ©ipoflino angeboten, welcher oon ben

Arten beg Antique fehr üerfcßieben ift unb fid) für Atiwa®
beforationen nicht eignet!

©a? fehr feine Sora beg „Grand Antique" Don

©aiEon ift für eine außerorbentlicß feine Ao'ttur feßr em=

pfänglicß, unb bie ©imenftonen ber 33löcfe finb nach Sänge
unb Areite ooEftänbig unbegrenst. ®ag jeßt bearbeitete

Sager beträgt 1x30x10 Aîeter. ©ie britte ©djießt wirb
bon einem brei Aleter bieten Sager feßmarsen unb grau®
gelben Aîarmorg gebilbet. ©er „Cipollin rubané," welcher
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Und wie man hört, hat er ja schon

Im ganzen Schweizerland gefallen.
Dein Schaffensgeist — Dein weiter Blick
Sie svrdern stetig weitre Kreise.

Wohlan — eS lächle Dir das Glück

Am Limmalstrand in gleicher Weifi!
Roch stählt Dich hohe Arbeitslust.
Hoch pulsen noch des Geistes Schillingen
Und Deine treue Schweizerbrusr
Wird unserm Volk manch' Gut noch bringen.
Es birgt in seinem eignen Schoß.

In seinem Fühlen, Denken, Leben

Roch manchen Schatz — man muß ihn blos
Verständnisvoll dem Staub entheben.
So schaffe, ringe immerfort —
Dem Mutigen wirds ja gelingen.
Sei's hier — sei es an anderm Ort —
„Die Zukunft möge Heil Dir bringen!"

Kantonale Gewerbe-Ausstellung in Lnzern.
(Korresp. M.)

Behörden und Volk des Kantons Lnzerns dürfen stolz
sein auf die Erzengnisse, die der Handwerker- und Gewerbe-
stand von Stadt und Land einem weiteren Publikum zur
Schau vorgeführt hat. Wenn man sie durchwandert, diese

Ausstellungshallen mit den reich angefüllten, mannigfach ab-
wechselnden Gegenständen und Produkten, so must man sich

sagen, daß man wirklich große, lobenswerte Anstrengungen
gemacht hat, sowohl in der Qualität und Wahl der Objekte,
und im Arrangement derselben. Die Ausstellungsobjekte sind

meistens durchwegs mit großem Fleiße und künstlerisch durch-
wehtem Geiste erstanden. Jede Gruppe hat Großes geleistet,
so z. B. die Möbelschreinerei, die hauptsächlich mit geschmack-

vollen, teilweise mit geradezu wundervollen Einlegarbeiten
dasteht. Man sieht da Büffets mit eingelegten und einge-
brannten Füllungen, die durchswegs eine künstlerische Füh-
rung besitzen. Nicht minder steht die Kunstschlosserei da; es

sind da einige Meister, die dieses Feld vollständig beherrschen
und reich ausgestellt haben und zwar mit bis in die kleinsten
Detais selbst erzeugter Arbeit.

Ebenfalls reich an Ausstellungsobjekten ist die Maschinen-
Halle. Ein schönes Werk ist die von der bekannten Ma-
schinenfabrik Theo. Bell u. Cie. in Kriens bei Luzern
ausgestellte neueste Säge, die von einer Turbine getrieben
und stets von Vielen umstanden und bewundert wird.

Ein weiterer Aussteller in dieser Gruppe ist die Ma-
schinenfabrik von Rob. Schindler in Luzern, die Haupt-
sächlich Personen-, Waren- und Speiseaufzüge sehr schön

ausgestellt hat; ein Personenaufzug (Lift) versieht seinen

Dienst im Aussichlsturm, der stark frequentiert wird.

Fernere Gruppen, als Gärtnerei, Hafnerei, Kunststein-
fabrikation, sowie die Arbeiten und Materialien des Bauge-
werbes überhaupt, sind gut vertreten. Die Gärtnerei Haupt-
sächlich hat Großes geleistet. Das Gleiche kann man von
den Frauenarbeiten sagen. Hervorragend steht die Stadt-
luzernische Gewerbeschule da, sowie die Kunstgewerbeschule
des Kantons. Bildhauerkunst, Architektur und Ingenieur-
wesen, sowie die Kunsthalle älterer und neuerer Meister
werden von Kennern belobt und gehören zu vorzüglichen
Ausstellungsobjekten.

Es würde vorderhand zu weit führen, alle und jede
andere Arbeit zu besprechen, vielleicht ist es später noch

möglich. Das Richtigste ist, wenn sich der Handwerker- und
Gewerbesland aufmacht und die Sache selbst ansieht; da

spare keiner. — Jeder wird befriedigt nach Hause zurück-

kehren und Nutzen darin gefunden haben, dessen Verwertung
für Alle möglich ist.

Daher auf, Ihr Meister, Arbeiter und Lehrlinge, laßt

euch das nicht zweimal sagen, geht nach Luzern und seht
diese in allen Teilen lehrreiche Ausstellung mit Muse an!

Technisches.
Tümie, leichte Stangen, die hauptsächlich zu Pumpen-

stanzen Verwendung finden sollen, will Koetz in Günnig-
seid auf die Weise aus Drahtseilen herstellen, daß diese

mit geschmolzenem Zinn, Blei oder Zink getränkt werden, so

daß die Zwischenräume zwischen den einzelnen Drähten mit
Metall ausgefüllt und den Seilen die Biegsamkeit genommen
wird.

Zur sicheren Befestigung von Sicdeiohreu in Tastipf-
kcssclbödcn werden nach Watt in Birkenhead an den Stellen,
wo die Rohre befestigt werden sollen, durch cylindrische,
vorn sp'pe Dorne und entsprechende Gesenke ringförmige
Flanschen aus dem Bodenmateiial herausgeprcßt, durch welche

für die Einfügung der Rohre eine reichliche Anschlußfläche
geboten wird; das Verfahren ist also eine Anwendung des-
jenigen, nach welchen z. B. die Flammrohrenden in den

Slirnböden bei Cornwall-Kesseln befestigt werden.

Vom edelsten Baumaterial der Welt.
(Schluß.)

Erst seit einigen Jahren ist man diesem edlen Marmor
wieder auf die Spur gekommen und es bedürfte erst gewisser

Vorarbeiten, bis man die Brüche in größerem Maßstabe und
mit den nötigen Installationen ausbeuten konnte.

Die Cipollino-Brüche von Saillon liegen auf dem rechten

Rhoneufer, gegenüber der Station Saxon, in einer Höhe
von 3VVV Fuß über Meer und 1500 Fuß über dem Rhone-
thal. — Die Schichten des Marmors von Saillon zeigen eine

auffallende Verschiedenheit in der Farbe, und wenn die kri-
stattinische Struktur des Marmors nur einer dynamischen
Thätigkeit zugeschrieben werden kann, so beweist die so scharf
markierte Verschiedenheit der Schattierungen die sedimentäre
und successive Formation der Lager.

Die untere Schicht bildet ein Marmorlager von 2,5—3
Meter Dicke, in der Farbe des sogennanten „Vsrb raocksrQs".
Die hauptsächliche Farbe dieses Marmors ist grau-grün, von
Strichen dunkleren Grüns netzartig durchzogen. Obgleich
dieser Marmor hauptsächlich ans kohlensaurem Kalk zusammen»

gefitzt ist, enthält er Selicate von Magnesium, sowie schiefrige
Bestandteile, von denen seine Färbung herrührt und welche

aufs engste mit dem Hauptbestandteil vermischt sind. Dieses
Lager ist außerordentlich kompakt und von sehr regelmäßiger
Farbe. Die Färbung dieses Marmors und seine Festigkeit
machen ihn sehr geeignet für Säulen, Pilaster, Fayaden,
Sockel ec.. Blöcke von beliebiger Größe können daraus ge-
hauen werden.

Ueber diesem und ohne Unterbruch liegt der „Elrarrä
Oipollino" in einer Dicke von 1 Meter. Dieser

Marmor, dessen hauptsächliche Farbe h ell-elf en b e i n ist,
mit weißlichen, dunkel-graublauen, grünen und violetten Adern
von lebhafter Färbung, übertrifft den Cipollin der Alten an
Schönheit. Es existiert kein schönerer Marmor dieser Gattung
in der ganzen Welt, denn keiner von den in Frankreich,
Corsica, Italien, Portugal und Schweden entdeckten ähnlichen
Marmorarten kommt diesem Sailloner Cipollin an Reichrum
der Färbung gleich. Und doch wird von jenen Orten her
zu hohem Preis ein Cipollino angeboten, welcher von den

Arten des H,ittÜHrrs sehr verschieden ist und sich für Prima-
dekorationen nicht eignet!

Das sehr feine Korn des ..Clrairä àtic^us^ von
Saillon ist für eine außerordentlich feine Politur sehr em-

pfänglich, und die Dimensionen der Blöcke sind nach Länge
und Breite vollständig unbegrenzt. Das jetzt bearbeitete

Lager beträgt Ix3l)xl0 Meter. Die dritte Schicht wird
von einem drei Meter dicken Lager schwarzen und grau-
gelben Marmors gebildet. Der „LsipoUin rufiaris," welcher
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bie bierte Sdjidjt btlbet, iff ungefähr 1 Meter bief. ®r
unterfdjeibet fid) bom Grand Antique buret) eine ernftere

gärbung. §auptfarbe gelb=elfenbeinartig mit grau*bioIetten
unb bunfelgrüneu Slbern. Obgleich weniger reid) in garbe
al§ ber Grand Antique, bringt biefe Slrt ©podin, wenn
$u Säulen berwenbet, ben großartigften ©ffeft her*

nor. Ser Grand antique unb ber Cipoilin rubané
geigen biefelbe djemifdje gufammenfeßung, wetdje bon ber

Yert modern nid)t Derfdjieben ift, nur finb bei Seßteren
bie berfdjiebenen Subftanjen fo Dermifcßt, baß bie Slbern,

nur 1 Midimeter bid, getreust unb neuartig erfdjeinen, mäh*
renb fie bei ben beiben erfteren Sorten Streifen geigen, bie

fid) mebr ober weniger beutlidj bon ber £>aupifarbe abheben:
bom Meiß ober bed ©Ifenbein be§ Antique unb bem gelb
alt ©Ifenbein beS Cipoilin rubané.. Snbeffen wirb bie

garbling in beißen gäden burd) Silicate bon Magnefium
bewirft, lieber Dem Cipoilin rubané liegt eine Schießt

weißen Marmors bon oerfdjiebener ®ide unb feljr feinem
®orn. Sie ift feljr feft, milchweiß unb feljr gleichartig.
®iefer feinförnige Marmor fönnte niebt in gefunben Blöden
bon großen ®imenfionen gebrochen werben. ©hemifd) ift er

reiner als ber Bilbljauer*Marmor pon©arrara.
©S ift reiner foljlenfauter Salt ohne eine Spur bon
Magnefium. ®ann fommt ein 6 guß bideS Sager bon

gelbem Marmor mit grau=Dtoletten Slbern unb feljr feiner
Zeichnung;. boeb laffen fidj feine Blöd: in großen ®imen*
fionen brechen, ©r trennt bie unteren Sager bon ben höhten
Schichten.

®iefe Schichten, welche fidj ununterbrochen folgen, be*

fteben aus grauem Marmor bon berfdjiebenen Schattierungen,
einfach grau ober grau mit gelben unb Weißen Slbern. 3m
unteren ®eil ift bie garbe biet heller unb gleichartiger, wo*
hingegen ber obere Seil bnnflere garben mit Weißen unb

golbenen Slbern liefert. Seßtere bähen ben Bamen „Portor
Suisse" oeranlaßt. ®ie ®eile mit weißen Slbern gleichen

italienifcbem ®urquin unb werben bapet Saillon-Turquin
benannt. ®ie grauen Marmorarten bilben eine Schicht bon
3 Meter Side. Sie finb ade feljr gleichartig, fompaft unb
unb einer febr fdjönen ißolitur fähig. Mie ade Saidon
Marmorarten bieten fie ben großen Vorteil, baß fie bem

©inbringen fettiger Beftanbteile unb bem ©influß beS

Setters Miberftanb leiften. Mit einem Sötrohr erhißt,
werben biefe Marmorarten weiß, woraus fidj ergibt, baß
ihre gärbung burefj authracitifdje Beftanbteile Derurfadjt
wirb.

®ie Sledjtfjeit beS wiebeientbedten Marmors unb feine
©leidjartigfeit in garbe unb Äorn mit bem alten Cipollino
ift unbeftreitbar unb ift non aden SadjDerftänbigen, welche
fich mit ber grage bejebäftigt haben, anerfannt.

Mr. ©hartes ©arnier fchreibt bariiber in ber „Mono-
graphie de l'opéra de Paris": Unter biefen Marmor*
arten ift einer, welcher befonbereS Sutereffe h^öorruft. ©S

ift ber, welcher in swei Derfcfjiebenen Sippen bie beiben

Schafte bilbet rechts unb linfS oon ber großen Oreppentßür
in ber „©roßen Oper" in ißariS.

®iefer Marmor ift Cipollino. 93iS oor Surjem waren
bie Sager biefeS beforatiüen Marmors oerloren, nur in ben

23ritcben ber 3nfel ©uboea finb bie Spuren ber alten Don
ben Böment bearbeiteten S3rüdje nod) ju finben. Seit 1500
Sahren hat man bie Cipollino-Blöde, welche man su Der*

fdjiebenen Monumenten oerwenbet bat, Don ben Ueberreften
alter Stempel entnommen.

®a§ mar Dom beforatiben Stanbpunft ein großer Bach*

teil, benn Don aden gebänberten Salffteinen ift ber Cipol-
lino ber fdjönfte, ber foftbarfte unb ber reid)fte
in weicher unb barmonifdjer gärbung.

3d) manbte mich nach ©ciechenlanb, um einige Stüde
biefeS foftbaren MarmorS su erhalten, aber ber Borrat war
erfcfjöpft. Märe es mir gelungen, fo hätte ich höhere ißreife
besaßlen müffen, als ich iw Staube war su PerauSgaben

unb als ber Marmor wert gewefen Wäre. 3dj hatte barum
fdjon barauf Dergict)tet, bie Oper mit biefem fdjönert Material
SU beglüden, als idj ungefähr ein 3al)r oor Bodenbung ber

Oper einige Mufier oon biefem Marmor erhielt, ben mau
auS ben Brüchen beS Cantons MadiS gehauen hatte. ®ie
mir iiberfanbten Mufter hatten ade ©igenfehaften in 3etch=

nung unb gärbung beS Antique Cipollino unb in meiner

greube über bas Mieberauffinoen biefeS Marmors wünfdjte
ich, baß bie tarifer Oper bie erfteu auS biefen Brüchen ge=

bauenen Stüde befißen müffe. 3d) wachte um einen mäßigen
Breis ab unb beftedte gleich SWei Schafte, welche Don Per*

fdjiebenen Sagern genommen werben mußten, ber eine mit
reicher gärbung, ber anbere ßeder unb gleichmäßiger.

®iefe beiben Mufter auS ben neuen Brüchen finb Pon
großem Sntereffe unb wenn fünftig bie ©ntbedungen im
ifanton MadiS fortgefeßt werben unb man burdj bie SluS*

beutung ber Brüche ben Cipollino wieber in großem Maß*
ftabe anmenbet, fo ift eS nicht gleichgültig su miffen, baß
grartfreich guerft bie Mieberetnfüfjrung eines
fo prächtigen Materials ermutigt hat.

,3um Sdjluß möchten wir ttnfere Sefer nochmals ermuntern,
baS Mufterlager in ad biefen unb aitbern Marmorforten
ber girma £>. ©Odenbach & Maper in Slugenfdjein su
nehmen.

$crfd)tefeene§.
3ti ber cleftrifdjcn Slusftelluug ju ©fjicago giebt ber

eleftrifdje Sidjtturm bie meiften Bemunberer an. ®iefer 50
guß hohe ®nrm ftebt ungefähr in ber Mitte beS ©ebäubeS
unb fod bie gortjcfjritte ber. ©leftrigität Peranfchaulichen.
®r wirb Don einer fdjlanfen Säule mit breiter, ruttber
Kuppel gebilbet, bie aus 30000 priSmatifch gefdjliffenen
©läfern ader garben befteßt. ®ie Säule ift mit 6000
eleftrifcben ©lüblichtern über unb über bebedt ; baS groß*
artige Sidjtfpiel würbe am treffenbften mit eleftrifdjer Mufif
Dergltdjen. Mäßrenb nämlich eine feitmärts fißenbe Sapede
einen Maiser fpielt, operiert ein im Södel ber Säule be*

finblicher ©leftrit'er an einem SIpparat, ber Slel)nlid)feit hat
mit ber MaPiatur einer Orgel. Saburcf) Wirb bewirft, baß
ber garbenwedjfel an ben Sampen fich im Malgertaft Pod*
Sieht, b. b- eine gewiffe garbe erfdjeint gerabe fo lange,
wie bie sur 3eü gefpielte Bote anhält. ®aS blißt unb
funfeit ununterbrochen, balb an ber Spiße, bann wieber am
guße ber Säule; ein Maiser mit folcher Segleitung ift
woßl noch nicht gefpielt worben, fo lange bie Melt ftebt.

Sit StattS ift bem gelben ber Sage, Struth Minfel*
rieb, ein fdjöneS ®enfmal erftanben in bem greScogemälbe
beS Stanfer SfünftlerS ®arl ©eorg ^aifer, baS am Bor*
abenbe beS SobanniStageS entf)üdi würbe unb nun bie Oft*
feite beS biftorifdjett MufeumS giert. Stach einer Sfigge beS

Derftorbenen MalerS ®heobor D. ®efchwattben ausgeführt,
ftedt baS Bilb ben Reiben im Momente bar, wo er ben be*

SWungenen, im Blute fidj wälsenben Orachen s" feineu
güßen, Dod freubigen $anfeS über beS SanbeS glüdlidje
Bettung fein Schwert 511m Gimmel erhebt. ®aS ©emälbe,
frifd) unb lebenbig iit ben garben, bie ©eftalt Struth
MinfelriebS fräftig unb ebel utobedierf, ift eine Sterbe für
StanS unb eine ©bre für ben wadern .tünftler.

©itt neuer ißfpmoßntbö. 3" einem Bubapefter ißrioat*
girfel würbe biefer Oage, wie bie Miener „Sßreffe" berichtet,
auf einer Soirée ben ©äffen ein neuer Bhoaograpb Dorge*
führt, welcher adem Slnfcheine nach bie praftifdje Söfung
unb Berwenbung biefer ©rfinbung ermöglicht. .Oiefer Sßhono*
graph, welcher fid) Don ben bisher befannten Spftemen
wefentlid) unterfcheibet, mit Metadwalsen oerfehen unb in
einfacher Meife 3U hanbhaben ift, giebt bie aufgenommenen
Saute berart wieber, baß bie Beprobuftion oljne S^läuche,
Don beliebig Dielen B-rfonen unb fogar im gtoeiten ober
britteu Stwmer oernommen wirb. Sei ber erwähnten Soirée
ließ ber Bhcmagraph ben ®roubabour unb swei Surucsen*
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die vierte Schicht bildet, ist ungefähr 1 Meter dick. Er
unterscheidet sich vom (flrarrci ^.nti^us durch eine ernstere

Färbung. Hauptfarbe gelb-elfenbcinartig mit grau-violetlen
und dunkelgrünen Adern. Obgleich weniger reich in Farbe
als der Oran6 àr> timers, bringt diese Art Cpollin, wenn
zu Säulen verwendet, den großartigsten Effekt her-

vor. Der Elrauck antüczrrs und der Oipollin rubans
zeigen dieselbe chemische Zusammensetzung, welche von der

Vsrv rnocisrn nicht verschieden ist, nur sind bei Letzteren
die verschiedenen Substanzen so vermischt, daß die Adern,
nur 1 Millimeter dick, gekreuzt und netzartig erscheinen, wäh-
rend sie bei den beiden ersteren Sorten Streifen zeigen, die

sich mehr oder weniger deutlich von der Hauptfarbe abheben:
vom Weiß oder hell Elfenbein des ^.nt-i^ns und dem gelb
alt Elfenbein des Oipolliu rubans. Indessen wird die

Färbung in beiden Fällen durch Silicate von Magnesium
bewirk:. Ueber dem OipoUiu rubans liegt eine Schicht
weißen Marmors von verschiedener Dicke und sehr feinem
Korn. Sie ist sehr fest, milchweiß und sehr gleichartig.
Dieser feinkörnige Marmor könnte nicht in gesunden Blöcken

von großen Dimensionen gebrochen werden. Chemisch ist er

reiner als der Bildhauer-Marmor von Carrara.
Es ist reiner kohlensaurer Kalk ohne eine Spur von
Magnesium. Dann kommt ein 6 Fuß dickes Lager von
gelbem Marmor mit grau-violetten Adern und sehr feiner
Zeichnung;, doch lassen sich keine Blöcke in großen Dimen-
sionen brechen. Er trennt die unteren Lager von den höheren
Schichten.

Diese Schichten, welche sich ununterbrochen folgen, be-

stehen aus grauem Marmor von verschiedenen Schattierungen,
einfach grau oder grau mit gelben und weißen Adern. Im
unteren Teil ist die Farbe viel Heller und gleichartiger, wo-
hingegen der obere Teil dunklere Farben mit weißen und

goldenen Adern liefert. Letztere haben den Namen „?c>rtc>r
Luisss" veranlaßt. Die Teile mit weißen Adern gleichen
italienischem Turqnin und werden daher 8aiIIou-Nurc(uiu
benannt. Die grauen Marmorarteu bilden eine Schicht von
3 Meter Dicke. Sie sind alle sehr gleichartig, kompakt und
und einer sehr schönen Politur fähig. Wie alle Saillon
Marmorarten bieten sie den großen Vorteil, daß sie dem

Eindringen fettiger Bestandteile und dem Einfluß des

Wetters Widerstand leisten. Mit einem Lötrohr erhitzt,
werden diese Marmorarten weiß, woraus sich ergibt, daß
ihre Färbung durch authracitische Bestandteile verursacht
wird.

Die Aechtheit des wiedeientdeckten Marmors und seine

Gleichartigkeit in Farbe und Korn mit dem alten Orpollius
ist unbestreitbar und ist von allen Sachverständigen, welche
sich mit der Frage beschäftigt haben, anerkannt.

Mr. Charles Garnier schreibt darüber in der „Nono-
grspbis 6s 1'opsra 6s ?aris": Unter diesen Marmor-
arten ist einer, welcher besonderes Interesse hervorruft. Es
ist der, welcher in zwei verschiedenen Typen die beiden

Schafte bildet rechts und links von der großen Treppenthür
in der „Großen Oper" in Paris.

Dieser Marmor ist Oipolliuo. Bis vor Kurzem waren
die Lager dieses dekorativen Marmors verloren, nur in den

Brüchen der Insel Euboea sind die Spuren der alten von
den Römern bearbeiteten Brüche noch zu finden. Seit 1500
Jahren hat man die Lllpollino-Blöcke, welche man zu ver-
schiedenen Monumenten verwendet hat, von den Ueberresten
alter Tempel entnommen.

Das war vom dekorativen Standpunkt ein großer Nach-

teil, denn von allen gebänderten Kalksteinen ist der Or pol-
liuo der schönste, der kostbarste und der reichste
in weicher und harmonischerFärbung.

Ich wandte mich nach Griechenland, um einige Stücke

dieses kostbaren Marmors zu erhalten, aber der Vorrat war
erschöpft. Wäre es mir gelungen, so hätte ich höhere Preise
bezahlen müssen, als ich im Stande war zu verausgaben

und als der Marmor wert gewesen wäre. Ich hatte darum
schon darauf verzichtet, die Oper mit diesem schönen Material
zu beglücken, als ich ungefähr ein Jahr vor Vollendung der

Oper einige Muster von diesem Marmor erhielt, den mau
aus den Brüchen des Kantons Wallis gehauen hatte. Die
mir übersandten Muster hatten alle Eigenschaften in Zeich-

nung und Färbung des ^.utu^us Orpollruo und in meiner

Freude über das Wiederauffinden dieses Marmors wünschte
ich, daß die Pariser Oper die ersten aus diesen Brüchen ge-
hauenen Stücke besitzen müsse. Ich machte um einen mäßigen
Preis ab und bestellte gleich zwei Schafte, welche von ver-
schiedenen Lagern genommen werden mußten, der eine mit
reicher Färbung, der andere Heller und gleichmäßiger.

Diese beiden Muster aus den neuen Brüchen sind von
großem Interesse und wenn künftig die Entdeckungen im
Kamon Wallis fortgesetzt werden und man durch die Aus-
beutung der Brüche den Orpollruo wieder in großem Maß-
stabe anwendet, so ist es nicht gleichgültig zu wissen, daß
Frankreich zuerst die Wiedereinführung eines
so prächtigen Materials ermutigt hat.

Zum Schluß möchten wir unsere Leser nochmals ermuntern,
das Musterlager in all diesen und andern Marmorsorten
der Firma H. Gonzenbach & Mayer in Augenschein zu
nehmen.

Verschiedenes.
In der elektrischen Ausstellung zu Chicago zieht der

elektrische Lichtturm die meisten Bewunderer an. Dieser 50
Fuß hohe Turm steht ungefähr in der Mitte des Gebäudes
und soll die Fortschritte der. Elekirizität veranschaulichen.
Er wird von einer schlanken Säule mit breiter, runder
Kuppel gebildet, die aus 30000 prismatisch geschliffenen
Gläsern aller Farben besteht. Die Säule ist mit 6000
elektrischen Glühlichlern über und über bedeckt; das groß-
artige Lichtspiel wurde am treffendsten mit elektrischer Musik
verglichen. Während nämlich eine seitwärts sitzende Kapelle
einen Walzer spielt, operiert ein im Sockel der Säule be-

kindlicher Elektriker an einem Apparat, der Aehnlichkeit hat
mit der Klaviatur einer Orgel. Dadurch wird bewirkt, daß
der Farbenwechsel an den Lampen sich im Walzertakt voll-
ziehr, d. h. eine gewisse Farbe erscheint gerade so lange,
wie die zur Zeit gespielte Note anhält. Das blitzt und
funkelt ununterbrochen, bald an der Spitze, dann wieder am
Fuße der Säule; ein Walzer mit solcher Begleitung ist
wohl noch nicht gespielt worden, so lange die Welt steht.

In Stans ist dem Helden der Sage, Struth Winkel--
ried, ein schönes Denkmal erstanden in dem Frescogemälde
des Stanser Künstlers Karl Georg Kaiser, das am Vor-
abende des Johannistages enthüllt wurde und nun die Ost-
seite des historischen Museums ziert. Nach einer Skizze des

verstorbenen Malers Theodor v. Deschwanden ausgeführt,
stellt das Bild den Helden im Momente dar, wo er den be-

zwungenen, im Blute sich wälzenden Drachen zu seinen
Füßen, voll freudigen Dankes über des Landes glückliche
Rettung sein Schwert zum Himmel erhebt. Das Gemälde,
frisch und lebendig in den Farben, die Gestalt Struth
Winkelrieds kräftig und edel modelliert, ist eine Zierde für
Stans und eine Ehre für den wackern Künstler.

Ein neuer Phonograph. In einem Budapester Privat-
zirkel wurde dieser Tage, wie die Wiener „Presse" berichtet,
auf einer Soirse den Gästen ein neuer Phonograph vorge-
führt, welcher allem Anscheine nach die praktische Lösung
und Verwendung dieser Erfindung ermöglicht. .Dieser Phono-
graph, welcher sich von den bisher bekannten Systemen
wesentlich unterscheidet, mit Metallwalzen versehen und in
einfacher Weise zu handhaben ist, giebt die aufgenommenen
Laute derart wieder, daß die Reproduktion ohne Schläuche,
von beliebig vielen Personen und sogar im zweiten oder
dritten Zimmer vernommen wird. Bei der erwähnten Soirse
ließ der Phonograph den Troubadour und zwei Kuruczen-
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